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Württembergische Perikopenreihe W 

Exegetische Beobachtungen 

 

Kantate: Exodus 15,1–3.20–21 

Am Strand des Lebens 

 

1. Einleitungsfragen 

Auch außerhalb des Psalters gibt es Lieder und Gebete. Ex 15 enthält gleich zwei 

Lieder: Das Moselied (15,1–18) und das Mirjamlied (15,21f.).  

Der Predigttext für den Sonntag Kantate stammt aus beiden Liedern: Er enthält den 

Anfang des Moselieds (VV 1–3) und das komplette Mirjamlied (VV 20f.). 

Mit seinen jeweiligen Situationsschilderungen und Redeeinleitungen sind beide Lieder 

in den narrativen Gesamtverlauf der Exodus-Erzählung, konkret der Rettung am Schilf-

meer, eingefügt (V 1: „damals“; VV 19.20). Von der Szenerie her stehen in Ex 15 die 

Israeliten nun am anderen Ufer des Schilfmeeres und blicken einerseits auf die erfolgte 

Rettung vor Pharao und seinem Heer durch JHWH zurück (Ex 14). Andererseits steht 

das Volk kurz vor dem Aufbruch in die Wüste, wo dann das Volk durch JHWH mit 

Manna und Wasser versorgt und beim Angriff von Feinden Hilfe erfährt (Ex 16f.). Damit 

markiert Ex 15 eine Nahtstelle bzw. eine Schwellensituation: „Am Strand des Lebens“ 

(Herbert Grönemeyer).  

In beiden Liedern geht es um das Loben Gottes. Dies wird auch durch die Form der 

beiden Lieder unterstrichen. Trotz ihrer unterschiedlichen Längen sind sie ähnlich auf-

gebaut: Beide weisen die klassischen Merkmale eines Hymnus', Aufforderung zum 

Lob und Begründung mit einer Tat Gottes (VV 1b.21b), Vertrauensaussagen sowie 

bekannte Prädikationen JHWHs (VV 2f.) auf. Die „Erhabenheits-Aussage“ (VV 1b.21b; 

in der Lutherübersetzung von 2017 ist es nun präzise übersetzt: „denn er ist hoch er-

haben“) bildet dabei eine Inclusio. Mirjam ruft dazu auf, dieses Lied für JHWH zu sin-

gen (V 21b). Es ist Ausdruck des Glaubens und des Bekenntnisses zu JHWH, von 

dem 14,31 spricht.  

Auch wenn es in literargeschichtlicher Perspektive keinen Konsens gibt, wie die Kom-

position von Ex 15 zu datieren ist (die Vorschläge reichen von der exilischen bis in die 

nachexilische Zeit), so ist festzuhalten: Das Mirjamlied ist das ältere von den beiden 

Liedern in Ex 15 und stellt evtl. sogar den ältesten Beleg für die Exodustradition im AT 

dar.  

Demgegenüber hält die Lesart der Komposition von Ex 15 auf synchroner Ebene für 

die Predigt an Kantate eine instruktive Pointe bereit: Das Mose- und Mirjamlied be-

schreiben einen Wechselgesang und verhalten sich wie Vorgesang und Antwort-

gesang: Im Moselied singen Mose und die Israeliten. Da zuvor Unzufriedenheit und 
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Streit herrschte (14,11ff.), wirkt das gemeinsame Singen von Mose und den Israeliten 

wie ein Zeichen der Versöhnung. Das Mirjamlied stellt die „Antwort“ dar: Mirjam und 

alle Frauen folgten ihr nach, mit Pauken und Tanz. Und Mirjam sang (wörtlich „antwor-

tete“) ihnen allen das Mirjamlied vor, das im Unterschied zum Moselied („ich will dem 

Herrn singen“) einen auffordernden Charakter hat: „lasst uns dem Herrn singen“ (V 

21b). Wenn Mirjam hier als „Prophetin“ und „Schwester Aarons“ tituliert wird, so soll 

damit unterstrichen werden: Mirjam wusste spontan, was zu tun war: Gott loben. Auf 

diese Weise werden beide Lieder zu einem (Wechsel-)Lied der ganzen Gemeinde. 

Kanonisch gesehen ist dies das erste Lied in der Bibel. 

 

2. Texterklärung 

Sowohl der Gottesname (Tetragramm), der in diesen Versen fünfmal vorkommt (VV 

1a.1b.2. 3.21b), die explizite Nennung des „Namens“ (V 3) sowie die Gottesprädikation 

„meines Vaters Gott“ (15,2) schaffen einen Rückbezug zur Theophanie am brennen-

den Dornbusch Ex 3,14. Dadurch werden der offenbarte JHWH-Name (Ex 3) und die 

allgemeine „Erhabenheit Gottes“ (Ex 15,1b.21b) nun durch eine bestimmte Tat 

JHWHs, die Rettung Israels am Schilfmeer, konkretisiert (Ex 14f.). Gott ist König (Ex 

15,18) und erhaben und schreitet so aktiv gegen Pharao und sein Heer, eine chaoti-

sche Macht, ein. Dazu bedient er sich der Wasserfluten als Verbündete und lässt das 

feindliche Heer ins Meer stürzen. In diesem Sinne ist auch die – für unsere Ohren wohl 

anstößig klingende – Bezeichnung von Gott als „Kriegsmann“ zu verstehen. Sie ist aus 

der Perspektive des versklavten, verfolgten und geretteten Volkes formuliert und mar-

kiert Gottes aktives Eingreifen für sein Volk (vgl. Ex 14,14.25). Die autobiographische 

Gotteserfahrung von Mose, „das ist mein Gott“ (V 2b, vgl. Ex 6,14) und „er ist mir zur 

Rettung geworden“ (V 2a), wird hier in die Gotteserfahrungen seiner Vorfahren ein-

gegliedert: Es ist derselbe Gott (namentlich: der Gott meiner Väter: Ex 15,2; 3,6, vgl. 

Gen 28,13), den Mose und seine Vorfahren und die Israeliten am Schilfmeer erlebt 

haben und weiterhin erleben werden.  

Für den Sonntag Kantate ist nun die Vorstellung von Gott als „Lobgesang“ (15,2) ent-

scheidend. Dies betrifft nicht nur den Inhalt, sondern m.E. auch die Form, Inszenierung 

und Instrumentierung. D.h. Gott ist eine musikalische Kraftquelle. Daher wundert es 

nicht, dass diese Prädikation Gottes oftmals mit „und meine Kraft“ verbunden wird (vgl. 

Jes 12,2; Ps 118,14). Gott ist mein Lied. Gott ist meine Lebensmelodie. Ein Lied erzählt 

eine besondere Geschichte, die gehört werden soll. Lieder enthalten unterschiedliche 

Stimmungen und transportieren Gefühle. „Lieder sind Wegmarken im Leben. Men-

schen leben mit ihnen“ (so sinngemäß der aus Schottland stammende Sänger und 

Gitarrist der ehemaligen Rockgruppe „Dire Straits“, Mark Knopfler). Auf diese Weise, 

im Lob, ist Gott wirkmächtig und gemeinschaftsstiftend gegenwärtig. Welche Kraft Lie-

der entfalten können, macht die Erzählung von „David bei Saul“ (1Sam 16,14–23) sehr 

schön deutlich: die Lieder Davids vertreiben die „Schwermütigkeit“ Sauls. 

Ihr sollt stille sein (Ex 14,14)? Von wegen! Es wird ganz schön laut. Die Prädikation 

Gottes als Lied / Lobgesang leitet über in die Verhaltensweisen, wie Menschen auf die 

Rettungstat Gott reagieren: sie singen (VV 1.20f.); sie „preisen“ (V 2) und sie erheben 
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Gott (V 2). Die Frauen trommeln und tanzen (V 20). Das „Erheben“ (Wurzel rwm; V 

2b) bildet lautlich ein Wortspiel („ramah“ / „rum“) zum Verb „Stürzen“ (Wurzel rmh; VV 

1b.21b), was die vertikale Achse des Geschehens unterstreicht; auf die Tat JHWHs, 

das Stürzen der Wagen ins Meer, kann nur mit Singen, Dank und Erheben geantwortet 

werden. Durch das Singen kann die grundlegende Rettungstat JHWHs im kulturellen 

Gedächtnis mnemotechnisch leichter verankert werden.  

Theologie erscheint hier als „Loben Gottes“, als (Wechsel-)Gesang an der Schwelle, 

von Männern und Frauen, von Einzelnen und vom Volk, rückblickend als Dank, 

vorausschauend und wegweisend auf das, was nun in der „Freiheit“ kommen wird. Das 

Loben Gottes ist die Antwort Israels auf die grundlegende Rettungstat Gottes und von 

daher die Grundbestimmung des Menschen und Quelle aller Theologie. Hier wird deut-

lich: Das Erzählen der Heilsgeschichte (Ex 14) sowie das Singen, Loben und Danken 

(Ex 15) gehören zusammen. 

Der Sonntag Kantate ist eine Aufforderung zu singen! Zum Danken und Loben! Aber 

auch ein Sonntag zum Fragen: Was liegt hinter uns? Was steht an? Wo singen wir? 

Was singen wir? Wie singen wir? Mit welchen Instrumenten? Mit welchem Tanz dabei? 

 

3. Wirkungsgeschichte 

Bei den Kirchenvätern dient die Erzählung vom Meereswunder als typologische Vor-

ausdeutung der christlichen Taufe. Mirjam wird zur typologischen Präfiguration der Kir-

che (beides zu finden z.B. bei Ambrosius von Mailand). 

Eindrücklich ist das Bild „Mirjam singt“ (EG, S. 272 [in schwarz-weiß]) aus dem „Exo-

dus Zyklus“ von Marc Chagall. Am langen Körper der Mirjam und an der Farbgebung 

(im Original!) spiegelt sich (m.E.) der Zug der Israeliten durch das Schilfmeer wider. 

Von Herbert Grönemeyer stammt das Lied „Musik nur, wenn sie laut ist“. Ein gehörlo-

ses Mädchen kann Musik nur wahrnehmen, wenn sie vibriert. M.E. ist dies ein gutes 

Beispiel dafür, sich klarzumachen: Nur weil ich etwas nicht hören kann, heißt das nicht: 

Hier ist kein Lied da. Übertragen auf Gott: Nur weil ich ihn nicht sehen oder spüren 

kann, heißt das nicht, es gibt ihn nicht. 

Auch heute noch ist der Exodus in der Kunst ein Ausdruck von Freiheit und Rettung. 

So ist das Lied „Im Lande der Knechtschaft“ (EG 604,1–3) eine direkte Adaption des 

„Mirjamliedes“. Ein fiktives Lied vor (!) dem Durchzug durch das Rote Meer stellt das 

Lied „Wenn das rote Meer grüne Welle hat“ dar (im Liederbuch: DACAPO, Liederbuch 

der KSJ Amberg, Amberg 22016, Nr. 61; oder: Music-Box. Songs, die man erleben 

kann, hg. von Tom Preston und Willis Schönamsgruber und EJS, Stuttgart 61993, S. 

194f.). 

 

4. Grundaussagen 

Der gemeinsame (Wechsel-)Gesang vergegenwärtigt die grundlegende Rettungstat 

JHWHs, ist die Antwort darauf, schafft Versöhnung zwischen verfeindeten Gruppen 
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(die eigentlich zusammengehören), ermöglicht geschlechterspezifische Ausdrucksfor-

men, die sich gegenseitig bereichern und lässt – gerade an Schwellensituationen im 

Leben – zuversichtlich in die Zukunft blicken (am Strand des Lebens). Im und als Lied 

ist Gott gegenwärtig. Mose und die Israeliten singen vor. Mirjam antwortet mit ihrem 

Lied und fordert zum Mitsingen auf. Sie macht es so zum Lied der „Gemeinde“ und 

dadurch „Moses Gott“ sowie den „Gott seiner Väter“ zu „ihrem“ und „unserem Gott“. 

Darauf verweist sein Name: Er ist bei uns und begleitet uns auf unseren weiteren Le-

benswegen. 
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